| Morgen Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Marz. Bac ninb At von den 
Franzoſen genommen. Aus den telegraphiſchen Mel⸗ 
dungen, nach denen die Truppenabtheilung des Gene- 
rals Négrier am Mittwoch Abend 6 Uhr auf der 
nach Lang⸗Son (an der chineſiſchen Grenze) führen⸗ 
den Straße in Bac ninh eingerückt iſt, geht he vor, 
daß die franzöſiſchen Expeditionstruppen mit großem 
Geſchick operirt und eine Umgehungsbewegung durch⸗ 
geführt haben, durch welche den Chineſen der Rück. 
zug auf der Hauptſtraße nach Lang⸗Son abgeſchnit⸗ 
ten wurde. Geſtern wurde bereits an dieſer Stelle 
darauf bir gewieſen, daß die Hauptaufgabe des Gene- 
‚ als Megrier wäre, von Oſten reſp. Nordoſten gegen 

Bac-ninh vorzugehen, um vor allem der Beſatzung 

dieſes feſten Punktes die Verbindungslinie mit China 

abzuſchueiden. Dieſe Vorausſicht der franzöſiſchen 

Heerecleitung hat ſich denn auch in jeder Hinſicht be- 

währt, da die Chineſen alle ihre Poſitionen räumen 

und auf der Straße nach Thai-agupen fliehen muß⸗ 

ten. Letzterer Ort liegt nordweſtlich von Bac ninb, 

- jo daß die flüchtige Beſatzung thatſächlich gezwungen 

war, eine andere Rückzugslinie zu wählen. Da nur 

ein Theil der unter dem Oberbef hle des Generals 

Millot ſtehenden Truppen erforderlich ſein wird, die 

Ueberreſte der chineſiſchen Truppen in Tonkin zu zer- 

ſtreuen, entſteht die Frage, ob die franzöſiſche Hteres⸗ 

leitung die Olkupation von Tonkin noch weiterhin er⸗ 
iitrecken wird. 

. — Die Engländer haben vor der geſtrigen 
Schlacht, wie vor derjenigen bei El Teb den Suda⸗ 
er) neſen lange Bedenkzeit gelaſſen, um die Aueſichte⸗ 
lleſigkeit einer bewaffneten Begegnung im offenen Felde 

mit turopälſchen Streitkräften ſich klar zu machen. 
Wie wir aber gleich aus dem bei El Teb von Seite 
Ir der Sudaneſen geleiſteten fanatiſchen Widerſtande im 
* Voraus geſchloſſen, bat das dort ſtatulrte Exempel 
1 nicht ausgereicht, fie zu witzigen; fie haben ſich den 
Engländern bei Tamanieb wiederum zum Kampfe ge 
ſtellt, eine Kühnheit, welche fie mit einem Verluſte 
von nicht weniger als 10,000 Mann theuer bezahlen 
mußten. Das die Verluſte der Sudaneſen meldende 
Telegramm lautet: 

London, 14. März. Wie aus Suakin 
vom 13. d. gemeldet wird, werden die engliſchen 
Truppen morgen nach Suakin zurückkehren, die Feind 
| -  jeligfeiten werden als beendet angeſehen. Die Ver 
| luſte des Feindes in der Schlacht werden auf 4000 

Todte und 6000 Verwundete geſchätzt. 

Die erſten telegraphiſchen Meldungen über die 
Schlacht haben bekanntlich den Kampf als ſehr un⸗ 
beteutend hingeſtellt; vielleicht haben ſie irgend einen 

dceinleitenden Zuſammenſtoß für die eigentliche Schlacht 
ſelbſt genommen. Dieſe währte, wie bei El Teb meh⸗ 
tere Stunden und die Sudaneſen leiſteten einen noch 
weit hartnäckigeren Widerſtand. Auf dem einen Flü⸗ 

gel ſchwankte der Kampf ſogar eine zeitlang, indem 


Feuilleton. 

a There ſa Tua. 

f Aus Jialien ſtammen die Kunſt des ſchönen 
Geſanges, die erſte echte Geigenſchule und die be⸗ 
rühmteſten Geigerinnen. Für den „bei cento be- 
valf es Feiner beſonderen Darlegung; jeder einiger⸗ 
maßen muſikaliſch Gebildete weiß, daß, wenn auch 

Vieles gegen die italleniſche Geſangemuſit Rojfini's 

und Belin’s geſagt werden konnte, die Künſtler, 

welche ſie wiedergaben, als die größten und unerreich 

7 ten anerkannt werden mußten. In der Kunſt des 

x Geigenfpieles waren Corelll, — „der Orpheus feiner 

f Zeit“ — Nardinl, Tartial (deſſen „Teufelstriller“ 
noch heute in allen Konzertſalen und ſelbſt von Joa 
chim ſehr oft gefpielt wird), Vivaldi (von dem J. 
S. Bach 16 Konzerte für das Klavier geſctt hat) 

N und Viotti, deſſen Konzerte immer zu den Grund 
pfellein des Studiums gehzren werden, die Schöpfer 
der Schule, welche Schönheit des Geſanges und er⸗ 
babenen Stil lehrte. Erſt Paganini verlegte den 
Schwerpunkt in unerhörte Kuaſt des Techniſchen; zwar 
ſoll auc, ſeln Vortrag von beſonderem Zauber gewe⸗ 
ſen ſein, aber die Erwelterung des Paſſogenwerke, 
vie Varlationen und die Kunſiſckicke begannen mit ihm. 

Was nun die italieniſchen Geigerinnen betrifft, 

fo entzlihte ſchon zu Mozart's Zeiten eine „Demol⸗ 
ſelle Sie inaſacchi“ die Wiener; dann kamen in die ⸗ 
dieſem Jahrhundert die Thereſa Milanollo, die Ferni 
und jetzt Thereſa oder, wie ſie gewöhnlich genannt 
wird, Thereſina Tua. 


. Abeunement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 0 Pfennige. 
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Sonnabend, den 15 März 1884. 


ſen zu nehmen und ſie ſogar zwei Stunden lang zu 
behaupten. Dieje Epijode des Kampfes dürfte ihre 
Erklärung vielleicht darin finden, daß das Morſchiren 
im Viereck, namentlich auf etwas kupirtem Terrain, 
ſehr ſchwlerig iſt; was die Mitrailleufen anbetrifft, 
je waren dieſelben ohne Zweifel bei irgend einer Be⸗ 
wegung eine Zeitlang tjolirt und wurden in dieſer 
Lage vom Feinde überraſcht. Je länger aber der 
Kampf währte und je hartnäckiger der Widerſtand der 
im Gebrauche der Feuerwaffen unerfahrenen Supane⸗ 
ſen war, deſto enormer mußte naturgemäß auch ihr 
Verluſt ſein. 

Osman Digma iſt nicht gefangen und ſcheint 
ſich auch nicht unter den Gefallenen zu befinden. Er 
hatte von Anfang an die Abſicht geäußert, den Kampf 
von ferne beobachten zu wollen; Weiber, Kinder und 
Sklaven hatte er vor dem Kampf nach dem Gebirge 
geſchickt, wohin, um womöglich Gefangene. z. B. die 
zu Stlavinnen gemachten Frauen und Kinder von 
Sinkat zu befreien, zwei engliſche Kavallerie-Regimen 
ter bis zu dem letztgenannten Orte entſandt wurden. 
Osman Digma ſeleſt iſt ohne Zweifel ins Gebirge 
geflohen, von wo aus er, wenn man ihn in Ruhe 
läßt, den Engländern jedenfalls noch manche Ungele— 
genbeiten berriten kann. Nach dem oben mitgetheil⸗ 
ten Programm ſcheinen dieſe aber eine Verfolgung 
nicht zu beabſichtigen. Es ſcheint faſt, daß ſelbſt die 
naheliegende Idee, die Straße don Suakin nach 
Berber frei zu machen, vorläufig wenigſtens unausge⸗ 
führt bleibi. ; : j 


Ausland. 


Paris, 12. März. „Juſtice“ und „Soleil“ 
zeigen ſich beide darüber einig, daß die Vertagung des 
Unterrichtsgeſetzts unter den Umſtänden, wie ſie er- 
folgte, „ein politiſcher Bankerott“ und zugleich „ein 
Wortbruch Ferrys“ ſei. Das mag übertrieben ſein, 
aber richtig iſt, was andere Stimmen, wie die „Li⸗ 
berté“, betonen: Wenn wir kein Geld mehr für die 
Volksſchulreform haben, die bei dem vorhandenen elen⸗ 
den Geſetze von 1850 dringend der Neugeſtaltung 
bedürftig iſt, ſo haben wir auch kein Geld für die 
Kolonial⸗Armee, für die Reformen in der Armee, 
und jo müſſen die Kammern bei jedem Geſetzentwurf, 
bevor ſie an die Arbeit gehen, erſt fragen: Hat der 
Finanzminiſter das Geld dazu k Denn, ſetzt die „Li- 
berté hinzu, „welches praktiſche Ergebniß kann eine 
Berathung haben, wenn wir ſchließlich erfahren, daß 
die Finanzen die Ausführung dee Geſetzes nicht er- 
lauben?“ Der „National“ empfiehlt eine Beſchrän⸗ 
kung des Beamteuperjonals ; dieſe Reform würde 50 
Millionen ergeben lönnen, die den Lehrern Luft machen 
könnten. Auch werde behauptet, „die deutſche Armee, 
die zahlreicher und zugleich beſſer bewaffnet ſei als die 
unſrige, koſte weniger“; ſei das richtig, jo „muß in 

Dieſe liebliche Geigen-Elfe, welche ſeit andert⸗ 
halb Jahren überall jo außerordentliche Erfolge er⸗ 
ringt, if om 22. Mai 1867 zu Turin geboren. 
Ihr Vater, Signore Antenio Tua, war Violiniſt am 
Orcheſter und der erſte Lehrer des Kindes, das ſchon 
im ſechſten Jahre auf der Geige des Vaters, die grö⸗ 
ßer war als fie, Töne bervorzubringen ſuchte. Im 
achten Jahre spielte Thereſina bereits öffentlich, und 
das einflimmige Urtheil der Hörer lautete dahin, daß 
ſich ein großes Talent offenbare, dem bei jorgfältiger 
Entwickelung unter bedeutenden Meiſtern eine glan⸗ 
zende Zukunft ſicher ſei. So ward fie denn 1878 
nach Paris in das Konſervatorium gebracht, wo 
Maſſert ſich ihrer beſonders annahm. Dieſer Künſt⸗ 
ler iſt noch heute ſozuſagen der Verwalter künſtleri⸗ 
ſcher Ueberlieferungen. Als Schüler Kreuzers, der 
ſeinerſeits von Viotti gebildet worden, iſt er Der- 
jenige, der auf Schönheit des Tones, edlen Vortrag 
und muſikaliſche Bildung das Hauptgewicht legt, wie 
fein berühmter Schüler, der vor zwei Jahren verfter- 
bene Henrt Wieniawely, am beſten bewies. 

Unter Maſſarts Leitung entwickelte ſich Terefina 
Tua ſo glänzend, daß ſie im Jahre 1880 bel der 
offentlichen Prüfung den erſten Preis erhielt. 

Obwohl wir im Ganzen und Großen den „er⸗ 
ſten Periſen“ nicht beſondere Wichtigkeit beilegen, jo 
mag doch derjenige für Geigenſpiel am Pariser Kon⸗ 
jervaterium als eine beſondere Auszeichnung zu be⸗ 
trachten ſein, weil er bei der großen Me ge von ſehr 
tüchtigen Mitbewerbern der am ſchwerſten zu erlan- 
gende iſt, und weil hier die Ueberlieferungen der Ele- 
ganz und des feinen Vortrags noch dermaßen im zu- 
boͤrenden Publikum haften, daß one deſſen allge⸗ 


es den Rebellen gelang, in das zweite Schlachten unſerer Militarrerwaltung ein Loch ſein, durch das 
viereck der Engländer einzubrechen, deſſen Mitrailleu-] die Millionen auslaufen; wäre es nicht beilſam, das⸗ 


ſelbe zu verſtopfen?“ Ferner ſage man, die öffent⸗ 
lichen Bauten würden zu theuer bezablt; wäre es 
nicht beſſer, die Seehäfen, Kanäle, Brücken, Tunnels 
u. ſ. w. wie in England durch Privatunternehmen 
ausführen zu laſſen? Reformen zu beſeitigen, „weil 
das Geld dazu fehlt“, iſt allerdings bequemer als be⸗ 
ſtehende Mißſtände abzuſchaffen und ſo das Geld für 
das Nöthige und Nützliche zu ſchaffen. Eins iſt ge- 
wiß, der Wahn, daß die franzoſiſche Steuerkraft un⸗ 
verwüſtlich jei und die Milliarden für Sperrforts und 
Kolonialeroberungszüge auf der Gaſſe lägen, fängt 
an, ſich zu rächen. Die „France“ fragt in Bezie⸗ 
hung auf die letzten Abſtimmungen: „Worin be- 
ſteht denn das Räthſel, das Mehrheit und Regierung 
aneinander feſſelt wie den Zuchthäusler an ſeine Ku⸗ 
gel? Antwort: Die Mehrheit giebt ſich den Miniſtern 
preis, um bei den Wahlen von dieſen geſchützt zu 
werden! Seine Wiederwahl vorbereiten, heißt, ſich 
dazu hergeben, dem allgemeinen Stimmrecht eine Naſe 
in drehen und das Urtheil des Souveräns über die 
Haltung ſeiner Bevollmächtigten fälſchen.“ 

Der „Patrie“ zufolge beſuchte Marſchall Mac 
Mahon den Grafen von Paris in Cannes. Letzterer 
hat anläßlich des Lyoner Zwiſchenfalls zahlreiche 
Adreſſen erhalten. ö 

Konſtantinopel, 1. Marz. Aleko Paſcha hat 
das Mißgeſchick gehabt, daß eine große Schüler ⸗ 
meuterei grade jetzt ein grelles Schlaglicht auf 
die innern Wühlereien in Oſtrumelien wirft, 
500 Schüler des Gymnaſiums haben ſich empört, 
die Lehrer und den Direktor beſchimpft, eine Be⸗ 
ſchwerdeſchrift von 16 Seiten drucken laſſen und an 
die übrigen bulgariſchen Gymnaſien vertheilt, baben 
das Gpymnaſium verlaſſen und eine Adreſſe an die 
Provinzialverſammlung gerichtet, in welcher fie bie 
Entfernung von ſechs Lehrern, den Direktor mit ein⸗ 
begriffen, verlangen; die ſechs Herren werden in der 
Adreſſe als Wühler und unwiſſende Menſchen be⸗ 
zeichnet. Laut hierher gelangten Privatnachrichten ſol⸗ 
len die jungen Burſchen mit dieſer Bezeichnung ziem⸗ 
lich das Richtige getroffen haben; der Direktor gehört 
zu der anarchiſtiſchen Partei der Karavelow und Ge⸗ 
noſſen, hielt in ſeinem Gymnaſium politiſche Konven⸗ 
tikel und pflanzte ſomit der Jugend den anarchiſtiſchen 
Geiſt ein, der jetzt ihm ſelbſt gegenüber zum Aus- 
bruch kommt. Das Gymnaſtum iſt vorläufig ge⸗ 
ſchloſſen; die Regierung ven Oſtrumelien will die ſechs 
Lehrer halten, die Herren Gymnaſiaſten wollen nicht 
unter ihnen weiter lernen und man weiß noch nicht, 
wie die Sache nun verlaufen wird. Ein derartiger 
Ausbruch iſt gewiß ein höchſt ernftes Anzeichen; in 
einem europäiſchen Lande dürfte er genügen, um den 
Statthalter, unter dem ſich ſolche Zuſtände entwickeln, 
unmöglich zu machen. Hler iſt aber zu bedenken, 
daß es in türkiſchen Kreiſen eine nicht unbedtutende 
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meine Zuſtimmung eine derartige Bevorzugunz von 
Seiten der entſcheidenden Richter nicht ſtattfinden kann; 
fie hätten einen zu ſtarken Widerſpruch in der Priſſe 
zu befürchten. 

Um jene Zeit unternahm Fräulein Marie Saß 
eine Konzert⸗Rundreiſe in Frankreich und Holland. 
Sie war urſprünzlich erſte Sängerin an der Oper, 
— die erſte Darftellerin der Afrikanerin, fand 
ſich aber bewogen, die Bühne zu verlaſſen und als 
Konzert Sängerin aufzutreten und warb das Geigen⸗ 
Wunderkind an, mit ihr zu reifen. Lange wird wohl 
dieſe Vereinigung nicht gedauert haben, denn ſchon im 
Februar 1882 finden wir Terefina im Teatro Nicolint 
in Genua. Dort hörte fie der „Impreſarto“ Alfred 
Fiſchhof, der, wie es ſchtint, auf Entdeckungereiſen be⸗ 
griffen war. Mit prophetiſchem Geiſte erſah er ſo⸗ 
gleich, welche glänzende Zukunft ſich dem Wunder- 
mädchen unter ſeiner Leitung erſchließen würde, und 
bot ihren Eltern einen Kontrakt bis 1885 an. Von 
nun an begannen Tercſina's wohlvorbereitete und auch 
wohlverdiente Triumphe. Sie ſpielte zuerſt in Vene⸗ 
dig, wo fie im Teatro Malibran zehn Konzerte gab. 
Im September 1882 erſchien ſie in Berlin, und mit 
dem erſten Konzerte bei Krell war ihr Erfolg ent⸗ 
ſchieden und ihr Ruhm in Deutſchland feſtgeſtellt. 
Wohin fie kam, erregte fie Enthuſiasmus, und als ſie 
im Herbſte 1883 wieder bei Kroll auftrat, fand fie 
diejelbe begeiſterte Aufnahme. 

Die Leiſtungen dieſer Geigerin im Einzelnen zu 
beſchreiben, iſt injofern ſehr ſchwer, als ihre Erfolge 
nicht blos beſtimmt werden durch ihr unkeugbar ſehr 
bedeutendes Talent, ſondern auch durch ihr ganzes 
Weſen, durch Erſcheinung und Gebahren. 
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Partel giebt, die ſich jagt: „es iſt nur in unſer 
Intereſſe, wenn die christlichen Verwaltungen, die man 
uns aufdrängt, ſich blamiren“, und in deren Augen 
iſt ein Statthalter, dem ſolche Dinge widerfahren, 
ganz genehm. In denen Rußlands natürlich auch. 
Es ſcheint mir neuerdings, als habe Alcko erhebliche 
Ausfichten, wiederernannt zu werden. Die Pforte 
bätte eine treffliche Gekegenheit gebabt, dem chriſtlichen 
Rumelien auf ihrem Gebiete Konkurrenz zu machen, 
wenn ſie für Adrianopel einen verſtändigen und that⸗ 
kräftigen Vali ernannt hätte, ſo wie der verſtorbene 
Kadri Paſcha einer war. Statt deſſen hat ſie Inet 
Paſcha hingeſchickt, einen verſchliſſenen, 80 jährigen 
Alttürken, mit dem fie dort Feine’ Lorbern ernten wird. 


Provinzielles. 

S eitin 15. Marz. Stadtverordne⸗ 
ten- Verſammlung. Berathung des Stadt⸗ 
Haushalts - Erats von Stettin für die Zeit vom 1. 
April 1884 bis zum 31. Mär; 1885. — Im 
Namen der Finanz Kommiſſion teferirt Herr C ohn 
über den Etat. Derſelbe hebt zunächſt hervor, daß 
der diesjahrige Etat von dem der letzten 5 Ihre we⸗ 
ſentlich dadurch abweiche, daß der Magiſtrat eine 
Steuer Erhöhung in Ausſicht genommen habe und 
zwar ſei der Magiſteat hierzu durch den Mehrzuſchuß 
bewogen worden, welchen die Schulverwaltung (52978 
Mark), die Unterhaltung der Straßen (65960 Mk.) 
und die Straßen ⸗Reinizung (14000 ME.) erfordern, 
ferner hielt es der Magiſtrat für wünſchenswerth, die 
Abzahlung aus dem Ordinarium an das Straßenbau⸗ 
Votſchußkonto, welches im vorigen Jahre zur Vermet⸗ 
dung ciner Steuer Erhöhung von 80,000 M „auf, 
20,000 Mt. berabgeſetzt wurde, wi 
ken. Die Verſammlung babe zunachſt zu 
ob eine Steuer Erhöhung eintreten ſolle 0 
Bei Eniſcheidung dieſer Frage könne jedoch zur 
nicht die jetzige Lage der Gewerbethätigkeit und Er⸗ 
werbefähigkeit eine entſcheidende fein, deshalb habe auch 
die Jinanz⸗Kommiſſion nicht lediglich aus finanziellen 
Gründen bei verſchiedenen Titeln Absetzungen gemacht, 
ſie habe jedoch eingeſehen, daß dieſe Abſetzungen mög⸗ 
lich, ohne daß die vom Magiſtrat projektirten Vorla- 
gen Schaden erleiden und ſeien auch keine für die 
8 geforderten Poſttionen geſtrichen 
worden. 


Die Finanz⸗Kommiſſton iſt ſchließlich zu der 2 
Anſicht gekommen, daß von einer Steuer-Erhöhung in 
dieſem Jahre Abſtand genommen werden könne und 
trotzdem nicht nur ein Ueberſchuß von 70,000 Mt., 
wie der Magistrat veranſchlagt, ſondern noch 20,000 
Mark mehr, nämlich 90,000 Mk. verblieben. Um 
dies zu ermöglichen wird vorgeſchlagen, die Abzahlung 
aus dem Ordinarium an das Straßenbau- Vorſchußß 
konte nicht, wie der Magiſtrat beabsichtigt, auf 
100,000 Mt., ſoudern nur auf 50,000 Mk. feſt. 
zuſczen und von der geforderten Bofition für Stra- 
ßen Pflaſterung 38,000 Mt. abzuſetzen; ferner jd 
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Thereſina Tua iſt heute ganz unzweifelhaft die 
erſte Konzert-Geigerin und einer der beſten Vertreter 
(wir wählen mit Abſicht das Masculinum) der fran- 
zöſiſchen Schule. Ihr Ton iſt nicht groß, eher hie 
und da dünn zu nennen, aber ſchön klingend undd 
faſt immer von untadelhafter Reinheit; die Technik 
vortrefflich entwickelt, kühn, ſicher und brillant; der 
Vortrag feurig und, wenn auch weniger tief gefühl⸗ 
voll, doch immer liebenswürdig, anmuthig und warm 
Auch zeugen ihre Leiſtungen von ſtrebſamſtem Fleiße; 
ſie dat in dem Jahre ihrer Abweſenheit von Berlin 
künſtleriſch viel gewonnen. Doch wie ſchon gejagt, 
nicht dieſe großen Vorzüge allein beſtimmen die glän- 
zenden Erfolge. Die Geſichtszüge, die, ohne regel⸗ 
mäßig ſchön zu ſein, doch außerordentlich liebreizend 
und intereſſant ſind, das geiſtreiche, immer fieundlic 
blickende Auge, dae ganz elgenthümlich bezaubernde 
Lächeln, die unvergleichlich anmuthige und freie Be⸗ 
wegung, die ſchoͤne Haltung und der Ausdruck wäh⸗ 
rend des Spieles, welcher wahrhafte Freude an der 
Muſik bekundet, gewinnen ihr ſofort alle Sympathlen 
der Hörer. Sie iſt eben eine Erſcheinung für ſich, 
eine Jadtoldualität, und eine ſolche wirkt jo zu ſagen 
cleltriſch, als Ganzes auf das Ganze, jo daß der 
Einzelne, der das Einzelne beurtheiten kann und möchte, 
zuletzt doch die Thatſache des glänzenden Erfolges be⸗ 
ſtatigen muß. Dieſer wird Thereſina Tua überall 
begleiten, und wir wollen ihn der Geigen Elfe 
von Herzen gönnen. (H. Ehrlich in der „Illuſtrirten 
Frauen- Ztg.“) 
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Antrag des 


für das nächſte Jahr der Bedarf an Kohlen für die 
Gas Anſtalt um 32,000 Mk. billiger gedeckt wor⸗ 
den. Die Finanz⸗Kommiſſion werde deshalb beantra- 
gen, die von dem Magiſtrat gewünſchte Abänderung 
des 8 6 des Kommunal Steuer-Reglements abzuleh- 
nen, auch den Wegfall der Kommunalſteuer für die 
beiden unterſten Stufen der Klaſſenſteuer vom 1. April 
1885 ab nicht befürworten. 

Herr Kämmerer Schleſack erklärt, die Auf- 
nahme, welche der Entwurf des Etats bei der Finanz⸗ 
Kommiſſion gefunden, habe im Magiſtrat einiger⸗ 
maßen äberraſcht, denn bereits bei den Etatsberathun- 
zen der letzten Jahre ſei von dem damaligen Refe⸗ 
renten ſtets darauf hingewieſen, daß eine Gteuer- 
erhöhung in dem nächſten Jahre nicht zu vermeiden 
wäre; ferner ſei gerade auf Antrag der Finanz-Kom- 
miſſion beſchloſſen worden, die Abtragung an das 
Straßenbaukonto wieder auf die frühere Höhe zu brin⸗ 
gen. Dieſem Wunſche ſei nun vom Magiſtrat Rech; 
nung getragen und nun jet die Finanz ⸗Kommiſſion 
anderer Anſicht geworden. Es fragt ſich deshalb, ob 
ſich inzwiſchen die Verhältniſſe geändert haben und 
dies ſei doch in keiner Weiſe der Fall, im Gegentheil, 
die Ausgaben ſeien höher geworden, die Einnahn en 
dagegen dieſelben geblieben und eine Verbeſſerung der⸗ 
ſelben ſei auch in Zukunft nicht zu erwarten, da ſich 
die Forderungen für die Schul Verwaltung noch in 
erheblichem Maße ſteigern. Der Magiſtrat ſei daher 
zu der Anſicht gekommen, daß eine Erhöhung der 
Steuer angemeſſen. Redner giebt zwar zu, daß, 
wenn die von der Finanz Kommiſſion beantragten Ab- 
ſtreichungen bewilligt werden, ohne Steuer Erhöhung 
auszukommen ſei, aber die Folge wäre, daß ſpäter 
eine weit empfindlichere Erhöhung eintreten müßte. Der 
Magiſtrat hält es für richtiger, jetzt ſchon eine mäßige 
Erhöhung eintreten zu laſſen. Entſcheidend war auch 
für den Magiſtrat der Wunſch, die Kommunalſttuer 
für die beiden unterſten Stufen vom 1. April 1885 
ab in Fortfall zu bringen und ſei dieſer Beſchluß 
vom Magiſtrat mit voller Einſtimmigkeit gefaßt. Wün⸗ 
ſchenswerth wäre es für den Magiftrat, die Entſchei⸗ 
dung darüber ſchon jetzt herbeizuführen, um die frei 
werdenden Beamten rechtzeitig an anderer Stelle un- 
terbringen zu können. Redner bittet ſchließlich, die 
Vorſchläge des Magiſtrats anzunehmen. 

Her Dr. Amelung ergreift demnächſt zur 
Geſchäftsordnung das Wort und beantragt, auf eine 
General- Diskuſſion nicht einzugehen, ſondern bei Prü⸗ 
fung der einzelnen Titel die entſcheidenden Fragen zu 
de battiren. 

Herr Däring iſt gegen dieſen Vorſchlag, da 
allen Etatsberathungen eine Generaldebatte vorangehe. 
Er ſtehe übrigens auf dem Standpunkt, daß er vor 
Allem eine Entlaſtung der Hausbeſißer im Auge 

be 


Herr Kommerzienrath Haker unterſtützt den 
r. Amelung, da eine General- 
Debatte keine greifbares Reſultat liefern würde. 
General Diskuſſton einzutreten, wenn auch nach dee 
Stimmung in der Verſammlung zu erwarten fel, daß 
die Vorſchläge des Magiſtrats die Majorität nicht er⸗ 
reichen würden. Im Allgemeinen könne er nur ſa⸗ 
gen, daß das Votum der Finanz- Kommiſſion im vori⸗ 
gen Jahre richtiger geweſen, als in dieſem Jahre und 
ts jel zu verwundern, daß ſie ihre damalige Anſicht 
über die Steuer Erhöhung geändert habe. Es müſſe 


den Oberbürgermehfee aten diu un die 


auf alle Falle auf eine möglichſt hohe Abtragung an 


das Straßenbaukonto Rücksicht genommen werden, 
denn die Forderungen wegen Regultrung von Stra- 
hen mehren ſich immer mehr und erſt in den letzten 
Tagen habe die Polizei Direktion verlangt, daß die 
Kreckowerſtraße hergeſtellt werden ſolle; ferner ſei es 

faſt zweifellos, daß vom Provinzial-Landtag die von 
der Stadt zu zahlende Provinzialſteuer auf 21,000 
Mark erhöht werden wird. 

Bei der hierauf vorgenommenen Abſtimmung wird 
die General⸗Diekuſſion abgelehnt und ſofort mit der 

Berathung der einzelnen Titel begonnen. 

Bei Titel I (Allgemeine Verwaltung) wer⸗ 
den von den Remunerationen für Stellvertretungen 
und vorübergehende Hülfsleiſtungen, für welche 2000 
Mark ausgeworfen find, 360 Mk. abgeſetzt; für 
Umänderung der Beleuchtungs⸗Einrichtungen des Rath⸗ 
hauſes werden 800 Mk. eingeſtellt. 

Herr Graßmann tadelt, daß bei Berech⸗ 
nung des Miethewerthes das Rathhaus auf 1000000 
Mark veranſchlagt, das Gebäude aber mit 1350000 
Mark verſichert ſei; man müſſe die Verſicherungs⸗ 
ſumme und den Miethswerth in Einklang bringen. 

Herr Kämmerer Schleſack entgegnet, daß bei 
dem Miethswerth mit Rückſicht auf die ornamentale 
Ausſchmückung des Gebäudes Rückſicht genommen ei. 

Herr Graßmann hält dieſe Entſchuldigung 
nicht für ausreichend, denn ein Jeder, welcher ein 
Haus herſtelle und daſſelbe beſonders aus ſſchmücke, 
müſſe dieſe Ausſchmückung auch bel Berechnung des 
Miethswerthes berückſichtigen. 

Bei Titel II (Kirchliche Angelegenheiten) if 
nichts zu erinnern. 

Titel III (Schul-Verwaltung) erfordert einen 
um 52,697 Mk. höheren Zuſchuß. Die entftchen- 
den Mehrausgaben ſind zur einen Hälfte durch die 
Vermehrung der Schülerzahl und die Nothwendigkeit 
der Einrichtung neuer Klaſſen herbeigeführt, zur an⸗ 
deren Hälfte durch ſonſtige Veränderungen und Um⸗ 
geſtaltungen veranlaßt, insbeſondere durch Erhöhung 
des Gehalts und durch Penſtontrung von Lehrern, 
durch Meuregelung des Turnunterrichts, ſowie des 
Handarbeits⸗Unterrichts an den Mittel- und niederen 
Schulen u. ſ. w. Die Mehreinnahme an Schulgeld 
und Aufnahmegebühren, welche dieſer Mehrausgabe 
gegemüberfteht, beziffert ſich auf 4424 Mk. 30 Pf. 
Der burchſchnittliche Prozentſaß der Freiſchüler für 
ſämmtliche Elementarſchulen beziffert ſich auf 38,98 
Prozent, hat alſo nahezu die von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden beſchloſſene Maximalhöhe von 40 Prozent er⸗ 

reicht. Der Zuſchuß beträgt pre Kopf 51,50 Mk. 


und zwar in den 4 böheren Schulen 90 Mk. pio dieſe Vorſchläge wieder keine Zuſtimmung finden, jo 


Kopf, in den 3 gehobenen Schulen 33,80 Mk, pro, 
Kopf, in den Bürgerſchulen 33,91 Mk. pro Kopf 
und in den Volksſchulen 48,00 Mk. pro Kopf. Bei 
Berathung der einzelnen Kapitel beantragt die Finanz- 
kommiſſion, die bei der Friedrich⸗Wilhelmeſchule ge⸗ 
forderten 1817 Mk. für Herſtellung eines Konferenz- 
zes bers abzuſetzen. 

Herr Schulrath Dr. Kroſta weiſt auf die 
Nothwendigkeit eines ſolchen Zimmers hin, da das 
dazu benutzte viel zu klein und in Folge deſſen 85 
ſundheitsgefährlich ſei. Die Poſition wird jedoch ge- 
frichen. | 

Neu iſt bei dieſem Titel eine Poſition von 2500, 
Mark an Stellvertretungekoſten für erkrankte Lehrer 
ausgeworfen; die Verſammlung beſchließt dem Antrage 
der Finanzkommi ſton gemäß, dieſe Poſition jedoch nur 
mit dem Zuſatz zu bewilligen: „unter Vorbehalt der 
Genehmigung der einzelnen Fälle“. 

Herr Tietz ſuchte in ſeiner bekannten „geift- 
reichen“ Weiſe eine frühere Bemerkung des Herrn 
Graßmann, daß die höhere Mädchenſchule der Stadt 
am billigſten komme, als irrig hinzuſtellen; es wurde 
ihm durch eine Entgegnung des Herrn Graßmann 
bewieſen, daß er ſich wie gewöhnlich in ſeinen Schlüſ⸗ 
ſen verrechnet und von ſeinen Ohren nicht den gehö- 
rigen Gebrauch gemacht hatte. 

Bei Titel IV (Aufwendungen für gemeinnützige 
Zwecke) beantragt die Finanzlommiſſion, 1400 Mk. 


abzuſetzen, während vom Magiſtrat als die höchſte werden. 


abzuſetzende Summe 900 Mk. bezeichnet werden. 
Die Verſammlung beſchließt jedoch die Ablehnung dem 
Antrage der Finanzkommiſſion gemäß. 

Bei dieſem Titel hielt es Herr Tietz wieder 
für angemeſſen, einige Uebelſtände bei der Verwaltung 
der öffentlichen Anlagen in ſolcher Weiſe zu erörtern, 


vor, 


würde Redner eine Verſammlung der Hausbeſitzer ein⸗ 
berufen und dieſe entſcheiden laſſen, wen die Schuld 
an der Verzögerung trifft. 

Herr Bürgermiiſter Gleſebrecht behauptet, 
daß ſchon eingehende Vorſchläge vom Magiſtrat ge⸗ 
macht ſeien, während Herr Graßmann darauf 
hinweiſt, daß nichts vorgeſchlagen ſei, der Repräſen⸗ 
tation vielmehr nur das ſog. Thamé'ſche Projekt vor 
gelegen habe. 

Damit iſt die Aron'ſche Interpellation erledigt 
und wird die Einſetzung der 9000 Mk. in den Etat 
keſchloſſen. 

Im Uebrigen iſt bei dieſem Titel nichts Bejon- 
deres zu bemerken. 

Bei Titel VIII (Unterhaltung allgemeiner, nicht 
auf Hafen-Konto gehöriger Verkehrs Anſtalten) werden 
die weſentlichſten Streichungen beantragt und, wie wir 
gleich hervorheben wollen, bewilligt. Wir kom- 
men hierauf in nächſter Morgeunummer nech ausführ⸗ 
lich zurück. 

Bei Titel IX (Unterhaltung der Hefen- und 
Handels Angelegenheiten) wird nichts Beſonderes be- 
merkt 

Herr Petermann rügt, daß für Oel zum 
Einſchmieren der Krähne die hohe Summe von 100 
Mark und für Reparatur an denſelben 200 Mark 
eingeftellt find, es wird jedoch vom Herrn Baurath 
erwidert, daß dieſe Poſitlonen nie voll gebraucht 


Bei Titel X (Staatliche und Provinzial Ange- 
legen heiten) iſt nichts Erhebliches zu bemerken. 

Bei Titel XI (Verwaltung der ſtädtiſchen Liegen⸗ 
ſchaften durch Selbſtbewirthſchaftung) ruft nur der An⸗ 
trag der Finanzkommiſſton eine geringe Debatte hec⸗ 
1400 Mark für Herſtellung eines Waſſerſtocks 


daß er Herrn Dr, Dohrn, welcher in der Verſamm- im ſtädtiſchen Gewächshauſe nebſt Leitung, welche der 
lung nicht anweſend war, in heftigſter Weiſe angriff. Magiſtrat einzuſtellen wünſcht, zu ſtreichen. 


Herr Graßmann entgegnete darauf, daß kein 


großer Muth und kein ſehr großes een 


dazu gehöre, eine ſolche Polemik gegen einen Abwe⸗ 
ſenden zu beginnen. Hinter dem Rücken des Herrn 


Herr Stadtrath Dräger tritt für Einſetzung 
dieſer Poſition ein, indem er zugleich darauf hinweiſt, 
daß hierdurch am Arbeitslohn geſpart werde. 

Die Herren Tietz und Petermann treten 


Dr. Dohrn müſſe man ſich jedes Urtheils enthalten für den Antrag der F.-K. ein; derſelbe wird auch 
und erſt über die Punkte, welche zur Beſchwerde Ver- angenommen. 


anlaſſung gaben, entſcheiden, wenn Herr Dr. Dohrn 
anweſend ſei. 

Herr Stadrath Dräger erklärt, daß die ge⸗ 
gen die Verwaltung, ſowie gegen die Oekonomie ⸗De⸗ 
putation von Herrn Tietz gerichteten Vorwürfe nicht 
zutreffen und giebt die Verſicherung, daß das Prinzip 
der Oekonomie-Deputation zunöchſt ſei, zu ſparen, 
wo zu ſparen irgend möglich ſei. 

Die Herren Greffrath und Hafer ſuchen 
Herrn Tietz in Schutz zu nehmen. 

Bei Titel V (Armenpflege) war nichts Erheb⸗ 
liches zu erinnern. Herr Graßmann bringt da⸗ 
bei zur Sprache, daß in letzter Zeit vielfache Klagen 
über den Nachtwachtdienſt, in der Weiſe, wie er jetzt 
gehandhabt wird, laut geworden ſeien und beſonders 
bemängelt ſei, daß viele Wächter ſehr ſtark trinken. 

Herr Stadtrath Bock entgegnet, daß der Ma- 


giſtrat auf das Strengſte vorgeht und unwürdige, 


Subjekte ſofort (Fall Hamann?! Anm. d. Red.) 
außer Dlenſt ſtellt. Man müſſe aber auch die gegen 


ſtreng nehmen, oft ſeien dieſelben bedeutend übertrie⸗ 
ben und meiſt müſſe man die richterliche Entſcheldung 
abwarten, um die Wahrheit genau beurtheilen zu 
können. 


die Wächter vorgebrachten Klagen nicht ſtets al 


Nachdem hierauf am Donnerſtag die Sitzung gegen, 


Herr Graßmann weiſt auf die geringe Ein- 
nahme des Titels XI der letzten Jahre hin; in frü- 
heren Jahren waren dieſelben weit höher, beſonders 
hatten die Forſtreviere eine höhere Einnahme erzielt. 

Herr Stadtrath Dräger entgegnet, daß er be⸗ 
reits früher ausführlich auf die Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nung hingewieſen, beſonders macht er darauf auſmerk⸗ 
ſam, daß hier das Holz ſelbſt von der Stadt ver⸗ 
braucht wurde und damals ganz willkürliche Preiſe 
in die Einnahmen der Forſten eingetragen wurden. 

Herr Tieß ſucht nachzuweiſen, daß die Ein⸗ 
nahmen der Forſten nicht ſo ſchlecht, als es erſcheine, 


und Herr Stadtrath Dräger behauptet, daß der 


wahre Ertrag weit höher ſti, als es nach dem Etat 
erſcheine und verſucht die Begründung dieſer Behaup⸗ 
tung in längerer Rede. 

Bei Titel XII (Verpachtung und Ver miethung 
von Grundſtücken und Häuſern) werden 1425 Mark 
abgeſetzt. 

Bei Titel XIII (Aus aufgehobenen Eigenthums⸗ 
Verhältniſſen) iſt nichts zu bemerken. 

Bei Titel XIV (Gas - Anſtaltebetrieb) iſt der 
Ueberſchuß in Folge verminderten Gas-Konſums, na- 
mentlich von Seiten der kgl. Bahn-Verwaltung nur 
4560 Mark niedriger als im Vorjahre. Für 16,400 
Kbm. Kohlen ſind 205,000 Mk. eingeſetzt, davon 


9 uhr vertagt war, wurde mit Tit. VII (Verwaltung des werden 20,000 Mark abgeſetzt, da der Bedarf an 
Feuerlöſchweſens) am Freitag Abend die Berathung wieder Kohlen dilliger gedeckt iſt. 
aufgenommen. Vorher wurde eine geheime Sitzung Titel XI (Vaſſerletung) ergiebt denſelben Zu⸗ 
abgehalten, in welcher Herrn Schulrath Dr. Kr o ſt a, ſchuß wie im Vorjahre. Der Hausbeſſter- Verein bat, 
eine Gehaltszulage von 600 Mark bewilligt wurde. wie ſchon mitgetheilt, zu dieſem Titel die Petition ein- 
Zu Titel VII iſt wie alljährlich ein Betrag aus der gericht, und bittet, zu beſchllcßen, daß der Waſſer⸗ 
Feuer⸗Sozietäts⸗Kaſſe, 9000 Mark, eingeſtellt. Von zins nicht von den Hausbeſitzern, jon- 
Seiten des hieſigen Hausbeſißer⸗Vereins iR eine Peti- dern von den Konſumenten eingezogen wird, eventl. 
tion eingegangen, in welcher gebeten wird, für das als erhöhte Zuschläge zur Mafjen- und Einkommen 
nachſe Etatejahr nicht 9000 Mi., ſendem nur 2250 Mrutr su ahnden. Die Ginanz Kommen  filägt 
Mark aus der Feuer-Sonzictätskaſſe in Ausgabe zu vor, dieſt Petition abzulehnen und wird auch demge⸗ 
ſtellen. Von Seiten der Finanzkommiſſion wird be⸗ mäß beſchloſſen. . 
antragt, dieſe Poſition abzulehnen. Belt Titel XVI (Zinſen-Verwaltung und Schul⸗ 
Herr Graßmann: Die Ftuer- Sozietät iſt, den-Tilgung) iſt nichts zu bemerken. 
wie von ſämmtlichen Behörden feſtgeſtellt, eine Sozie⸗ Bi Titel XVII (Deckung des Bedarfs) wird 
tät, welche Korporationsrechte befigt und nur aus die vom Magiſtrat beantragte Erhöhung der 
ihrer Mitte Statut Aenderungen vorgenommen wer Kommunalſteuer einftimmig abge- 
den können. Nach dem Statut find aus der Sozie-[lehnt, ebenſo wird der vom Magiftrat beantragte 
tätskaſſe jedoch nur die Vergütigungen für Feuerſchä⸗] Fortfall der beiden unterſten Stufen der Klaſſenſteuer 
den und der an den Feuervorrichtungen geſchehenen An- mit Majorität abgelehnt. Wir bringen auch über die 
legung zu entnehmen. Die Statt hat alſo auch kein] Berathung dieſes Titels noch einen ausführlichen 
Recht, wider den Willen der Sozietät 9000 Mark Bericht. 


jährlich aus der Kaſſe zu entnehmen, denn mit dem⸗ 
ſelben Recht könne ſie aus der Kaſſe anderer So⸗ 
netäten, ja ſelbſt von Privatperſonen Geldbeträge ent⸗ 
nehmen. 
9000 Mark. 


Redner proteſtirt gegen die Einſtellung da 


Das Ertra-DOrdinarium ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 509,372 Mk. 82 Pf., 
gegen daſſelbe iſt Beſonderes nicht zu bemerken. 

Schließlich wird der Etat mit den beſchloſſenen 
Aenderungen vorbehaltlich der kalkulatoriſchen Berathung 


Herr Aron richtet an den Magiſtrat die Frage, als angenommen erklärt. 


ob derſelbe Auslunft geben lönne, wie weit die Sta- 
tuten-Aenderung der Feuer⸗Sozietät gediehen ſei. 


Herr Bürgermeiſter Gieſebrecht erwidert, finden. 


daß die Sache noch in Händen des Herrn Graßmann 
als Vorſteher der Repräjentanten liege. 


— Das von uns ſchon angekündigte Tu a⸗ 
Konzert wird am 19. d. M. im Stadttheater ſtatt 
(Siehe auch Feuilleton. D. Red.) 
— Am 18. d. M. wird hier im Saale der 
Abendhalle ein ungewöhnliches Konzert ſtattfinden, auf 


— 


ſondern der Ertrag wird zwei wohlthätigen Zwecken, 
darunter tinem hieſigen, zugewendet werden. Der Be⸗ 
ſuch deſſelben dürfte vorausſichtlich ein ungewöhnlich 
zahlreicher ſein. 

— Mit Rüdfiht: auf die voraufgegangene Mit- 
theilung müſſen wir bedauern, daß unſere beliebte und 
gefeierte Primadonna Frl. Eliſabeth Rah é gerade 
am 18. d. M. ihre Benefiz-Vorſtellung hat. Es 
wird die Beliebiheit jetzt zeigen können, ob ſie echt 
und opferfähig iſt und hinreicht, tro der bemerkens⸗ 
werthen Konkurrenz des Zichg Konzerts, der Künſtle⸗ 
rin zu ihrem Ehrenabend ein volles Haus einzubrin⸗ 
gen. Daß Frl. Nabe Beethoven's Meiſterwerk „Fi- 
delio" zur Aufführung gewählt hat, wird jeden- 
falls mit Freuden begrüßt werden und geeignet ſein, 
die Entſcheidung der Muſikfreunde zwiſchen Konzert 
und Theater nicht ollzu ſchwer zu machen. Wir 
wünſchen der geſchätzten Sängerin jedenfalls einen 
recht zahlreichen Beſuch ihres Beneſizes. 

— Morgen findet im „Stadttheater“ das leßte 
Gaſtſpiel des Hoſſchauſpielers Herrn Friedrich Mit 
terwurzer ſtatt, deſſen wahrhaft geniale Leiſtun⸗ 
gen ſich eines Beifalles zu erfreuen hatten, wie kaum 
die einee Gaſtes bevor. Zur Aufführung gelangt das 
feine Luſtſpiel: „Bürgerlich und romantiſch“ von 
Bauernfeld und der urkomiſche Einakter: „Das 
Schwert des Damolkles“, welche Stücke ſo recht ge⸗ 
eignet find, einen neuen Beweis von dem vielſeitigen 
Talente unſeres berühmten Gaſtes abzulegen. — Das 
„Bellevuetheater“ bringt morgen die kürzlich im „Stadt⸗ 
Theater“ ſo beifällig aufgenommene Oper: „Carlo 
Brocchi“ oder „Des Teufels Anthei.“ von Auber. Am 
Montag wird im „Stadt⸗Theater“ das bier ſo un⸗ 
gemein beliebte Luſtſpiel: „Haſemanns Töchter“ zu 
kleinen Preiſen aufgeführt und wird Herr 
Direktor Schirmer darin als Haſemann auftreten, 
in welcher Rolle er kürzlich den größten Beifall errang. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„König Richard 11." 
Akten. 


Im Berliner Opernhauſe machte der Sänger 
Krolop in einer Aufführung des „Wildſchütz“ ein 


Extempore über die jüngſt gethane Aeußerung Bü⸗ 


low's. Als es ſich nämlich um das Arrangement des 


Saales für die Vorleſung der Gräſin handelte (zwel⸗ 
ten Akt) und der Schulmeiſter Baculus in ſeiner Ver⸗ 
legenheit „Alles in die Mitte“ plaziren wollte, fügte 
der Baß Buffo die „zeitgemäßen“ Worte bei: „Im 
„Zirkus“ geht ja Alles in der Mitte vor fi". 

— Aus Görlitz ſchreibt man: Die erſte Aufführung 
des vieraktigen Luſtſpiels von Frau Mathilde von 
Moſer „Der Freund des Mannes“ auf 
dem hieſigen Stadttheater hat nur einen ſchwachen 
Achtungserfolg erzielt. Die drei erſten Akte, welche 
die eigentliche Handlung des Stückes enthalten, haben 


gar keinen Beifall gefunden, und der am Schluſſe — 


des nur locker mit dem Vorangehenden in Verbindung 
ſtehenden vierten Aktes geſpendete Applaus und er- 
folgte Hervorruf hat wohl ausſchließlich dem Namen 
v. Moſer gegolten. . 


Vermiſchtes. 

Hirſchberger Thal, 11. März. Am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag, den 6. d. Mts., unternahm 
ein Touriſt eine Fahrt von Schmiedeberg nach den 
Teichen, um dort die Eisgewinnung ſich anzuſehen. 
Verlockt durch das prächtige Weiter und die pracht⸗ 
volle Ausſicht wagte er in Begleitung eines Führers 
den Aufſtieg zum Kamme und zur Koppe. Dort 
ſtärkte er ſich und trat nun den Abſtieg mit Hörner⸗ 
ſchlitten an. Während der Abfahrt vom Koppenkegel 
änderte der Führer durch eine unglückliche Rückwärts⸗ 
bewegung den Platz und verlor die Direktion des 
Schlittens, jo daß letzterer über die ſteinerne Bruſt⸗ 
wehr des Weges zum Kegel hinab und zum Melzer⸗ 
grunde zuſauſte. Der Fahrgaſt verlor dabei die Be⸗ 
ſinnung. Nachdem der Schlitten etwa 200 Meter 
pfeilſchnell hinabgeraſt war, ſtieß er auf und bie In- 
ſaſſen flogen von dem ſcharfen Stoße ſeitwärts in 
tiefen Schnee, ohne Schaden zu nehmen. Nur we- 
niger Schritte bedurfte es, und ſie wären in den jäh 
abfallenden Melzergrund hinabbefördert. Der Touriſt 
gewann zuerſt die Beſinnung wieder und begrüßte den 
Führer, der ſich aus dem tiefen Schnee berausfrab- 


belte, mit einem lauten: Halloh, gerettet! Zu gleicher 


Zeit ſahen Beide den Koppenhauswächter, der mit 
Schrecken der wilren Thalfahrt zugeſehen hatte, und 
nun zur Hülfe herbeieilte. 
luſt ſeines Hutes in Begleitung des Führers glücklich 


nach Schmiedeberg zurück und trat von hier aus den 


Weg zur Heimath an. e 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 14. März. Wie berichtigend gemeldet 
wird, wird Se. k. Hoheit Prinz Wilhelm erſt heute 
Abend abreiſen und der 
bis zur Außerdienſtſtellung der „Olga“, am 20. oder 
21. d., hier bleiben. 

Straßburg i. E., 14. März. Die elſte Seſ⸗ 


Herr Graßmann: Die Repräſentanten ha- welches wir die zahlreichen hieſigen Freunde der Muſlk ſion des Landesausſchuſſes wurde heute durch den 
ben zu wiederholten Malen ein Statut ausgearbeitet, ſchon jetzt vorbereiten wollen. Der Konzertgeber iſt] Staatsſekretüär v. Hofmann auf Grund eines kalſerl. 
der Miniſter hat es genehmigt, aber der Magiſtrat( der Graf Geza-Zichy, einer der ausgezeichnet⸗] Exlaſſes geſchloſſen. 


ſich nicht einverſtanden erklärt, ohne Gegenvorſchläge 


ſten ungariſchen Muſtker unſerer Zeit. Urſprünglich 


München, 14. Mär. Die hieſigen „Neueſlen 


zu machen. Es wurden neue Statuten an die kgl.] dem Rechtsſtudium ſich zuwendend, halte der Graf] Nachrichten“ find ermächtigt, mitzuthellen, daß Baron 
Regierung geſandt, von derſelben zum Theil veftifigiet, | Zichp im Alter von fünfzehn Jahren das Unglück, v. Stauffenberg weder von jeiner in Kalſerslautern 


in die Rektifüfrungen von der Sozietät gefügt, aber 
der Magiſtrat verhielt ſich wiederum ablehnend, machte 
auch keine Gegenvorſchläge. Bei ſolchem Vorgehen ſei 
nicht zu handeln, da auch eine perſönliche Be⸗ 
ſprechung mit dem Herrn Ober-Bürgermeiſter ohne 


Erfolg blieb, da derſelbe Bedingungen ſtellte, welche ſtellt. 


eine Einigung unmöglich machten. Redner hat bereits | 


neue Vorſchläge ausgearbeitet, welche in den nächſten 


Tagen dem Magiſtrat eingereicht werden. 


auf der 


Jagd feinen rechten Arm einzubüßen, und aufgeſtellten Reichstagekandidalur etwas weiß, noch ge⸗ 


der Muſik, beſonders dem Pianoſpiel, leldenſchaftlichf ſonnen iſt, ſolche anzunehmen. 


ergeben, hat er es durch hartnäckige Uebung dahin 
gebracht, alle Schwierigkeiten zu überwinden, welche 
der Mangel der rechten Hand ſeinem Spiel entgegen- 
Wie Kritiker erklären, iſt ſein Spiel ſanft und 
ſeelenvoll und ſtrahlt gleichzeitig von Enthusiasmus 
und einer unvergleichlichen Bravour. Sein bieſiges 


Sollten Konzert If übrigens nicht auf den Etwerb gerichtet, Nalvebatte über das Budget einzugehen. 


Wien, 13. März. Im Abgeordnetenhauſe 
wurde heute von der Regierung der Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Zugeſtändniſſe und Bedingungen zum Bau 
der Lolalbahnen eingebracht. In der Budgetdebatte 


nahm noch der Berichterſtatter das Wort, hierauf ber 
in die Spe⸗ 


ſchloß das Haus mit großer Majorität, 


* 


Hiſtoriſches Drama in 5 


Der Touriſt kam mit Ber⸗ 


Prinz Heinrich noch 


. 
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